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Friedrich Auguſt III. 


Der verewigte König von Sachſen, Fredrich 
Auguſt, war geboren den 23ſten Dechr. 1750, 
fucc. am 17 ten Decbr. 1763 feinem Vater, 

Kurfürſt Friedrich Chriſtian, unter Vormund⸗ 
ſchaft feines Oheims, des Prinzen Xaver, trat 
die Regierung am ı5ten Sept. 1768 an, nahm 
die Königswürde am zıten Dechr. 1806, vers 
maͤhlte ſich durch Procuration am 17 ten und in 
Perſon am 29ſten Januar 1769 mit Marie Ama⸗ 
lie Auguſte, des Prinzen Friedrichs zu Pfalz⸗ 
Zweibruͤcken Tochter, geb. den roten Mai 1752. 

Friedrich Auguſt führte während einer langen, 
an großen welthiſtoriſchen Begebenheiten reichen 
Zeitperiode, das Scepter über Sachſen, und bei 
dem vlelfachſten Wechſel des Glucks und Ungluͤcks 
blieb ihm gleich und ungetheilt die Liebe und An- 
dänglichfeit aller Sachſen. Sein Wort war ihm 


heilig und er brach es nie. Ungern nur aͤnderte 
er etwas an der alten von ihm bei ſeiner Thron⸗ 
beſteigung beſchwornen Verfaſſung des Landes. 
Recht und Gerechtigkeit jedem, war fein Wahl, 
ſpruch. Im Glück und Unglück blieb er gleich. 

Den Credit des Landes erhob er mächtig; er 

war ein trefflicher Haushalter feines Privat- und 
des Staats Schatzes. Die Wunden des 7jäß. 
rigen Krieges heilte er und tilgte großentheils 
durch eine muſterhafte Haushaltung die aus die⸗ 

fer unglücklichen Periode ſtammenden Landes. 
Schulden. Auch die Wunden des letzten auf 
Sachſens Fluren ausgekämpften Franzöſſſchen 
Revolutions⸗Krieges fingen ſchon wieder an zu 

vernarben; Handel und Fabriken blühten fort, 

dauernd, keine drückenden Zollgeſetze beſchraͤnkten 

diefe Hauptquelle des National Erwerbs. Kein 

Wunder, wenn alle Sachſen einen ſolchen Vater 

des Vaterlandes liebten und ehrten. R 
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Der dermallge König Anton hat feine Kinder. 
Die Nachfolge geht daher künftig auf den zweiten 
Bruder des verſtorbenen Königs, den Prinzen 
Moximillan (Maria Joſeph) geb. den 18ten April 
1759, und nach deſſen Ableben auf deffen älte⸗ 
ſten Prinzen, den Herzog von Sachſen Friedrich 
(Auguſt) geb. den 18ten Mai 1797, Über, wel⸗ 
cher ebenfalls von feiner Gemahlin, der Erzber⸗ 
zogin Caroline von Oeſtreich, Tochter Kaiſers 
Franz J., keine Succeſſion hat. Sollte dieſe 
Ehe kinderlos bleiben und der Herzog Johann 
von Sachſen keine männliche Nachkommen von 
ſeiner Gemahlin, der Prinzeſſin Amalie von Baiern, 
erzielen, ſo löſcht dann die Albertiniſche (jüngere) 
Linie von Sachſen, und die Erbfolge im König⸗ 
reiche Sachſen ginge dann auf die Erneſtiniſche 
(ältere) Linie und zwar auf deren älteſten Zweig, 
den Weimariſchen, wieder uͤber. 


Canning. 

Es mag in dieſem Moment, wo die Blicke 
ganz Europa's auf dieſen großen Mann gerichtet 
find, nicht unintereſſant ſeyn, eine Skizze der 
Bildungsſtufen zu ſehen, die denſelben zu der 
Höhe führen, auf welcher er fetzt ſteht. 

George Canning wurde 1770 zu London ges 
boren , und ſtammt aus einer angeſehenen irlän⸗ 
diſchen Familie ab. Er lag noch in der Wiege, 
als er feinen Vater George Canning, Verfaſſer 
einiger gern geleſenen Abhandlungen zu Gunſten 
der öffentlichen Freiheit und mehrerer gelungenen 
Poeſien, verlor. Die Sorge für feine Erziehung 
fiel feinem Oheim, einem Londoner Kaufmann, 
anheim. Dieſer ſchickte ihn auf die Schule zu 
Eaton, wo er ſchon als Knabe glänzende Fort⸗ 
ſchritte machte. In feinem 1 öten Jahre zeich⸗ 
nete er ſich unter den Mitarbeitern eines Wochen⸗ 
blattes, die kleine Welt, aus. Et ließ mehrere 


Gedichte darin abdrucken, unter welchen eines, 
die Befreiung Griechenlands betitelt, ſich beſon⸗ 
ders auszeichnete. f 
Beendigung ſeiner Studien auf die Univerfität 
Oxford, wo er ſich viel mit der Redekunſt und 
Poefie beſchaͤftigte, und zumal feine lateiniſchen 
Verſe viel bewundert wurden. Seine Neigung 
würde ihn zur Literatur und zu einem ſtillen Le⸗ 
ben hingezogen haben; allein da er kein Vermö⸗ 
gen hatte, ſah er ſich gezwungen ſich in die Welt 
zu werfen. Der Advocatenſtand, der in Eng⸗ 
land zu den höchſten Ehren führt, iſt derjenige, 
den junge Leute, die Ehrgeiz mit dem Gefühle 
ihrer Kraft verbinden, gewöhnlich waͤhlen. Hr. 
Canning ſchlug diefe Laufbahn ein, und bemühte 
ſich beſonders, ſich Fertigkeit im freien Vorttage 
zu erwerben. Seine anhaltenden Studien hin- 
derten ihn nicht, mit mehreren jungen Leuten aus 
den erſten Familien, die ſchon damals nach den 
wichtigſten Aemtern ſtrebten, Umgang zu pflegen. 
Von ihrem Anſehn unterſtützt, ſtieg er ſchnell 
empor, und erlangte ſchon in einem Alter von 
23 Jahren die Ehre, als Abgeordneter des Files 
ckens Newport (auf der Inſel Wight) im Unter⸗ 
baufe zu ſitzen. Da Sheridan ihn als einen mit 
den ſeltenſten Talenten begabten jungen Mann 
angekündigt batte, ſo waren alle Blicke auf ihn 
gerichtet. Hr. Canning glaubte, während eini⸗ 
ger Zeit Schweigen beobachten zu müſſen, und 
hielt erſt am Zıften Januar 1794 feine erſte 
Rede, und zwar zu Gunſten des Vertrags, der 
mit dem Könige von Sardinien abgeſchloſſen wer⸗ 
den ſollte. Von dieſer Zeit an nahm er an allen 
Debatten von Wichtigkeit einigen Theil, aber 
weit entfernt, ſich, wie der größere Thell der 
jungen Redner, für die Volksfteiheit zu erklären, 
ſchlug er ſich vielmehr zu der Parthei Pitt's 
und übertraf alle feine Kollegen durch die Heftig 
keit ſeiner Reden wider die Ftanzöſiſche Regierung. 


Im Jahre 1796 wurde er für Wendover wie ⸗ 


Bald nachher ging er zur 
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der für das Parlament gewählt. Nach feiner 
Ernennung zu der Stelle eines Unter ⸗Staatsſe⸗ 


ctetairs im Departement der auswaͤrtigen Ange⸗ 
legenhelten, das damals von Lord Granville ge- 
leltet wurde, ſprach er ſich noch heftiger aus. 
Da er nle gereiſt war, fo hatte er, von allen 
Vorurtheilen eines Engländers alten Schlages 
befangen, durch die ziemlich wegwerfende Weiſe, 
mit der er alle Nationen des Feſtlandes behan⸗ 
delte, ſich eine Art Popularität erworben. Ein 
Mann dieſer Sinnesart konnte den erſten Conſul 
nicht ſchonen. Die Redner der Oppoſitſon mach⸗ 
ten ihm aus diefen Perfönlichkeiten ein Verbre⸗ 
chen, und Hr. Canning ſah ſich genöthigt, in ei⸗ 
ner am 18ten Juli 1800 gehaltenen Rede fein 
Benehmen zu vertheidigen. Er erklärte darin, 
daß er die Conſular⸗Regierung für unfähig halte, 
ſich zu behaupten. Bei der Frage wegen der 
Abſchaffung des Sclavenhandels unterſtützte er 
mit Pitt die Bemühungen Wilberforce's, um dies 
fen, Unweſen ein Ende zu machen. Die Oppoſi⸗ 
tion wurde inzwiſchen mit jedem Tage ſtaͤrker. 
Der Erfolg der Franzöſiſchen Waffen ſchüchterte 
die Maſorität ein, und Pitt verließ 1801 das 
Ruder der Staatsgeſchäfte. Canning trat mit 
feinen Freunden ab; er mißbilligte den Vertrag. 
von Amiens und erklaͤrte, daß er einen Frieden 
mit Frankteich fuͤr einen Selbſtmord an England 
anſehe. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Politiſche Nachrichten. 


Dresden, den raten Mal. 

Se. Maſ. der König von Sachſen hat unterm 
oten d. ein Dekret an den Geheimen Rath erlaſſen, 
den Titel Sr. Maj. und die Siegel betreffend. Se. 
Maj., ſo wie alle in Ihrem Namen aus fertigende 


Collegia, werden künftig den Titel führen: „Wir 
von G. G. Anton, König von Sachſen.““ Das 
Siegel wird wie bisher das Herzoglich Sächſiſche 
Wappen der fünf ſchwarzen Balken im goldenen 
Felde, mit dem durch ſelbigen gezogenen Rauten⸗ 
franz; und der darüber geſtellten Königl Krone 
darſtellen, mit der Umſchrift: „Anton, von G. G. 
König von Sachſen “ Die bisher von den Behörden 
gebrauchten Siegel ſind dem Geheimen Rathe 
zuruͤck zu reichen und im geheimen Archive zu ver⸗ 
wahren. 
Paris, den gten Mai. 

Wir wiſſen nicht, ſagte geſtern das J. dus 
Comm., was fuͤr einen Anſchlag die Miniſter 
gegen die Stadt im Schilde führen mögen; nach 
ihren militairen Maaßregeln ſieht es aber nicht 
anders aus, als ſollte ſie belagert werden. Wie 
verlautet, ſo ſollen Befehle zur Herbeiziehung 
mehrerer entfernt ſtehenden Corps gegeben wor⸗ 
den ſeyn, fo daß die Garniſon auf 40,000 M. 
anwachſen wuͤrde. So viel iſt gewiß, das die 
äußern Kaſernen nach Weſten zu und die benach⸗ 
barten Dörfer und Landhäuſer überfüllt find; die 
Truppen werden bei den Hausbefigern mit Eins 
quartierungszetteln untergebracht. Sablonville 
und die um das Schloß Madrid liegenden Wohn⸗ 
gebäude ſind mit Pferden vollgepfropft; manches 
Haus muß deren fünf aufnehmen. Die Einwoh⸗ 
ner der Battignoles und von Clichy ſind benach⸗ 
richtigt worden, ſich zur Beherbergung von Trup⸗ 
pen bereit zu halten. 7 

Man kann ſich darauf gefaßt machen, ſagt der 
Eonftit., daß die Freimaurer bald entlaſſen wer⸗ 
den, denn die Jeſulten-Zeitung in Lyon giebt 
Stellen aus einem vortrefflichen Werke, welches 
den Titel führt: „Augenſcheinliche Gefahr einer 
neuen Revolution, welche ganz Frankreich mit 
Truͤmmern, Thraͤnen und Blut bedecken wird“ 
und zum Motto folgende Stelle hat: Man muß 
den Liberalismus in Ketten legen und alle Frei⸗ 


maurerei ausrotten, damit nicht die ganze menſch⸗ 
liche Ge ſellſchaft zu Grunde gehe. 
Den ıoten Mai. e 

So wie man ſagt, fol zwiſchen London und 
paris eine Taubenpoſt errichtet werden, um jez 
den Abend in London und Paris zu wiſſen, was 
den Tag uͤber in beiden Städten vorgegangen iſt. 

i London, den 7ten Mai. 

Die Tory⸗Parthey, ſcheint es, bietet alle 
ihre Kräfte auf, Hen. Canning und fein Minis 
ſterium zu ſtürzen. Sie, die erſt neulich in ih⸗ 
ten Reden die Preſſe der Beſtechlichkeit zieh, hat 
jetzt einige Blätter in ihr Intereſſe gezogen. Am 
- Morning ⸗ Herald hat man dies ſchon früher bes 
merkt, er iſt das Echo der Parthei des Sir T. 
Lethbridge; aber auch die Morning-Poft, welche 
zuerſt Hen. Canning's Vertheidigung zu überneh⸗ 
men ſchien, wendet ſich heute gegen ihn. 

Vorgeſtern hatten Herr Canning, der Mars 
quis von Anglefea, der Graf von Courtown und 
der Herzog von Leeds Audienzen beim Könige. 
Letzterer hatte an demſelben Tage eine Zuſam⸗ 
menkunft mit Hen. Canning. 

Geſtern um 2 Uhr fand die Kabinetsverſamm⸗ 
lung des neuen Miniſterlums zum erſtenmale bei 
Hrn. Canning ſtatt. 


Angelegenheiten Griechenlands und 
6 der Tuͤrkei. 


Hr. Eynard ſchreibt unterm 4ten Mai an das 
Griechen Comité zu Lauſanne nachfolgendes: In 
dieſem Augenblick erhalte ich einen Brief aus 

Napoli di Romania vom 29ſten März von dem 
Agenten Pampamanoli, welcher Folgendes ent⸗ 
bält: Als Lord Cochrane ſah, daß die Zwiſtig⸗ 
kelten der Partheien noch fortdauerten, fo erklärte 
er, er würde, wenn eine Vereinigung der beiden 
Griechiſchen Nationalverfammlungen nicht binnen 
5 Tagen ſtatt fände, ſofort Griechenland wieder 
verlaffen. Dieſe Drohung wirkte, und die Strei⸗ 
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tigkeiten börten ſogleich auf. — Am 24ſten 
Maͤrz fand noch ein blutiges Gefecht vor Athen 
ſtatt; Karaiskaki wurde leicht an der Stirne vers 
wundet. Lord Cochrane iſt am 24ſten Abends 
mit ſeinen zwei Schiffen, dem Dampfſchiff, der 
Brigg des Tombaſis und noch einem andern Grie⸗ 
chiſchen Schiffe von Aegina abgeſegelt. Miaulis 
hat Befehl erhalten, ihm mit ſeiner Corvette zu 
folgen, und Tombaſis hat ſich auf der Brigg des 
Lord Cochrane eingeſchifft. Man glaubt, die 
Expedition ſey gegen Alexandrien gerichtet. Lord 
Cochrane erklärte bei ſeiner Abreiſe, wenn Ka⸗ 
raiskaki nicht in 20 Tagen den Kiutachi vertrieben 
hätte, fo würde er ſelbſt Athen befreien. 

Der General Church ſoll bereits ein Corps von 
20,000 Mann regulairer Truppen befehligen, 
und Ibrahim Paſcha hat Befehl gegeben, daß 
feine ſämmtlichen Truppen fi) auf einen Punkt 
verſammeln ſollen. Die Armee des Seraskiers 
fol unter den Mauern von Athen gänzlich von 
Karaiskaki und Kolokotroni geſchlagen worden 
ſeyn; die Schlacht ſoll am Zı len März ſtatt ges 
funden, die Tütken 4000 Mann, die Griechen 
aber nur 400 verloren haben. — Von Lord 
Cochrane hat man keine beſtimmte Nachricht, man 
weiß nur, daß er ſich nach Modon gewendet hat, 
um mit ſeiner Escadre die Egyptiſche Expedition, 
die nach Morea beſtimmt iſt, anzugreifen. 

Die Lauſanner Zeitung fährt fort, Nachrich⸗ 
ten von den Griech Inſeln mitzutheilen, welchen 
zufolge der Setaskier zuerſt nach einem hitzigen 
und blutigen Kampf und unter großem Verluſt 
auf 10 Stunden von Athen zuruͤckgedrängt, von 
der Meerſeite blockitt, von der Landſeite von 
Europa abgeſchnitten, ſich in einer höchſt bedenk⸗ 
lichen Lage befand. Am 24ſten Mätz haͤtten 
ihn die Griechen abermals angegriffen, und ihm 
zwei Batterien weggenommen; hierauf am 2 öſten, 
nachdem der junge Kolokotroni zu ihnen geſtoßen, 
ihn mit großem Verluſt aus allen feinen Stellun⸗ 


en vertrieben und ſehr welt zurückgedraͤngt. Es 


folgten neue heiße Gefechte bis zum aten April. 
Die Griechen verloren an 300 Mann, die Tür⸗ 
ten an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
an 4000, auch einige Fahnen. Alle feſten Stel« 
lungen, welche der Feind um die Feſtung her inne 
batte, mußte er dann gänzlich verlaſſen. Eln 
Haufe neuer regulairer Milizen iſt in die Gewalt 


der Griechen gefallen, und nach Napoli di Ro⸗ 
manla geſchickt worden. 


Ueber Malta kommt 
die Nachricht, die Griechen hätten Tripolizza 
wieder genommen. am 


3 
Vermiſchte Nachrichten. 

Das von dem eee, ‚di von Sach⸗ 
fen hinterlaſſene Privat ⸗ ögen, ſagt die 
Flora, wird auf 18 Millionen Thaler geſchötzt. 
Es geht auf die einzige Tochter des Königs, die 
Prinzeſſin Auguſte, über. 

Die Nachricht von dem Tode des Königs traf 


in Leipzig den Sten Mai, Abends 9 Uhr, durch 


Stafette ein, und den andern Morgen hörte alle 
Muſik, alle Schauſpiele u. ſ. w. auf, was für 
die Meſſe nicht wenig nachtheilig iſt. Der Uns 
ternehmer des Stadt » Theaters, Hofrath Küſt⸗ 
ner, iſt am Gten nach Dresden abgereiſt, um eine 
Abänderung der obigen Einrichtungen zu bewir⸗ 
ken. An dieſem Tage ſollte der Oberon aufge⸗ 
führt werden; viele Fremde hatten fich eingefuns 
den, um dieſe Oper mit anzuhören und man rech; 
net den Verluſt des Schauſpiel- Unternehmers auf 
700 Thaler. In der Paulinerkirche ſollte die 
Schöpfung von Haydn zum Vortheil der Abge⸗ 
brannten in Bautzen aufgeführt werden, und auch 
dieſe Muſik mußte unterbleiben. 

Die Meßgefchäfte in Leipzig gehen ſehr ſtill 
und man klagte ſehr uͤber Mangel an Abſatz. Die 
Anzahl der Buchhändler, die ſich eingefunden, 
iſt nicht klein. Die Menge der Remittenten 
(Krebſe genannt) überſchreitet alle Berechnungen. 


„ 
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Am sten Mai ward in der Neiße, auf dem 
Wehre oberhalb der Grunauer Mühle unweit 
Oſtritz in der Sächſ. Oberlaufiß, ein todter maͤnn⸗ 
licher Körper gefunden. Die bereitd ſtark ein⸗ 
getretene Fäulniß hatte denſelben ganz unkennt⸗ 
lich gemacht, und nur durch die bei ihm gefun⸗ 
denen Papiere und andere Umſtände entdeckte 
man in dem Verunglückten den jüngſten Sohn 
des Häuslers und Acciseinnehmers Tobias Poſ⸗ 
ſelt zu Schönfeld, welcher ſeit einigen Jahren in 
Prag Rudirte, von dort aber in den erſten Tas 
gen des April abgegangen war, um ſeinen El⸗ 
tern einen Beſuch zu machen. N N 

Zu Seifhennersdotf in der Saͤchſ. Oberlaufig 
iſt am 8ten Mai des Inwohners Wenzel einzige 
Tochter, 2 Jahr alt, in einer Pfütze ertrunken 
und, obſchon man dieſelbe kaum 10 Minuten 
vermißt hatte, dennoch nicht wieder zum Leben 
gebracht worden. 

Am Sten Mai, Nachmittags gegen 1 Uhr, 
ſchlug der Blitz in den Kretſcham des Schulzen 
Schäler zu Grenzdorf, Laub. Kreiſes. Der 
Blitz fuhr oben am Schornſteine herein, ohne 
auf dem Dache eine Beſchädigung anzurichten; 
er ſchlug blos von der Kappe oder Decke des 
Schornſteins ein kleines Stück weg, beſchaͤdigte 
aber auf der Seite überall Mauer und Holz und 
zuͤndete fogleich auf der am dritten Boden befind⸗ 
lichen Kammer, alltin durch Hülfe der ſchleunig 
herzugeeilten Menſchen wurde das Feuer gelöſcht. 

Dei einem ſchweren Gewitter am 18ten Mai 
zuͤndete zu Camenz ein Blitzſtrahl Abends Z auf 
11 Uhr in der Pulsnitzer Vorſtadt. Es entſtand 
ein heftiges Feuer, und die ganze Stadt, nach 
welcher der Luftzug ging, war in großer Gefahr; 
jedoch der Thätigkeit der berzugeeilten Menſchen⸗ 
menge, der möglichſt zweckmäßigen ſchnell ange⸗ 
wandten Löſchanſtalten bei fehr be ſchraͤnktem Rau⸗ 
me, ſo wie der zu Hemmung des Feuers zeltig 
erfolgten Einreißung einiger Häuſer, verdankte 


man es, daß, nachdem drei Scheunen und ein 
Wohnhaus von den Flammen ergeiffen worden 
waren, das Feuer glücklich gedämpft wurde. 

Am ı5ten Mal, Nachmittags in der aten 
Stunde, hat die Ortſchaften Waldau, Halde⸗ 
waldau, Kohlfurth, Rauſcha und deren Gegen. 
den ein ſchreckliches Schloſſenwetter betroffen, 
welches faſt alle Winter und Frühjahrs⸗Saaten 
gaͤnzlich verdarb und das Futter fuͤr das Vieh 
vernichtete. Häuſer, Fenſter und Bäume find 
von den an verſchiedenen Stellen in der Größe 
eines Gänſe⸗Ey's gefallenen Hagelſtücken beſchä⸗ 
digt und zerſchlagen worden, und ein ſehr gro⸗ 
fler Theil des wilden und zahmen Federviehs hat 

dadurch feinen Tod gefunden. In Waldau wa⸗ 
ren die Schloßen fo groß, daß 20 Stück ders 
ſelben ro bis 11 Pfund wogen, und in Kohl⸗ 
furth fanden ſich noch am 1 ten früh um 7 Uhr 
Eismaſſen von der Dart und Dicke eines ſtarken 
Kuchens. 

In der Nacht vom 1 ten zum ryten Mai 
entſtand in Nieder Biela, Görl. Kr., ein Feuer, 
wodurch 2 Halbbauernahrungen, 2 Haͤusler⸗ 
nahrungen und eine Gedingewohnung in Aſche 
gelegt wurden. Das Feuer brach an zwei Stel⸗ 
len zugleich, nämlich in den beiden Bauernahrun« 
gen aus, und es gewinnt dadurch die Vermu⸗ 
thung, daß daſſelbe durch boshafte Hand ange⸗ 
legt worden, vielen Glauben. 


Die Tage. 
Fortſetzung Nr. 1%) 

Der Fiſchtag iſt in den meiſten Städten der 
gewöhnliche Markttag (in Görlitz der Donnerſtag). 
Wie viel Kopfzerbrechen würde ſich die Haus⸗ 
frau erſparen, wenn jeder Tag ſein beſtimmtes 
Gericht hätte. 

Der Fleiſchtage haben die Landleute we⸗ 
niger als die Staͤdter; überhaupt ſind wohl die 


geiſterung einen neuen Schwung. 


166 — 


Staͤdter mehr fleiſchfreſſende Thiere als die Land⸗ 
bewohner, und deshalb ſchon ungegügelter in 
den Beglerden. 

Frohnleichnamstag. Das altdeutſche 
Frohn heißt Herr, Leichnam fo viel als Leib; 
Frohnleichnam heißt alſo Leib der Herren 
(Corpus Domini J. Ch.) Frohnleichnamsfeſt iſt 
das Feſt der geweihten Hoſtie, in welcher der 
Leib des Herrn gedacht und angebetet wird. Zwei 
Nonnen in Luͤttich ſahen einſt traͤumend den Mond 
in vollem Glanze, aber eine Luͤcke daran. Der 
Mond er ſchien ihnen als das Bild der chriſtlichen 
Kirche; die Lücke daran aber deuteten ſie dahin, 
daß noch ein Feſt fehle, und zwar das Feſt 
der geweihten Hoſtie. Pabſt Urban ordnete es 
1264 an, und gab den dabei Bußfertigen 40 
bis hundert Tage Ablaß. In Spanien ſind außer 
den gewöhnlichen, auch uns bekannten prozeſſtonen, 
in welchen dort viele Kinder, als Engel gefleis 
det, mitgehen, auch Stierhetzen, Tänze, und 

anderweitige Luſtbarkeiten, in Sicilien iſt allge⸗ 
meine Maskerade damit verbunden. 

Geburtstage ſind die Walpurgistage der 
Gelegenheitsdichter; es geht dabei viel über das 
Schlachtvieh, den Mehl» und Zuckerkaſten und 
uͤber die armen Blumen her. 

Gedächtnißtage werden je laͤnger je lauer 
gefeiert; die hundertjährigen aber geben der Bes 
Wie gut wäre 
es aber, wenn wir z. B. in Betreff der Refor⸗ 
mation, zu deutſch Verbeſſerung, einen 
jeden Tag zu einem Gedächtnißtage 
machten. 

Die am weltlichen Gerichtstage zu Gericht 
ſitzen, werden am Weltgerichtstage doch auch 
vor Gericht ſtehen. 

Man hält viel Geſellſchaftstage, aber 
wenig gute Geſellſchaft. 

Gewittertag und Glucks tag ſtehen 
nach dem Alphabeih neben einander 


— 


Die Gregottage, die chemaligen Zettel. 


tage der Schulmeiſter, find wohl meiſt abgeſchafft; 


aber auch die bettelhaftt Geſtunung, die Krieche⸗ 
ti um Begünſtigung? 

Den Himmelfahrtstag begrüßt eine 
nachbarliche Gemeinde bei Sonnenaufgang auf 
einem Berge mit einer kirchlichen Feier. Schade, 
daß wir nicht mehr dergleichen Volksfeſte haben. 
Nach Göthe's Ausſpruch, welcher ſagt, man 
ſollte nicht feiern, was man beginnt, ſondern 
was man vollbracht hat, möchte man die Hoch⸗ 

zeittage lleber ſtill, als, wie es geſchiebt, 
ſehr feſtlich begehen. Lelder ſteht ſehr oft der 
luſtige Hochzeittag mit den darauf folgenden Ta» 
gen und Jahren in Widerfpruch, Alle, die 
Hochzeit machen, ſollten das bedenken, und ihre 
Hochzeitsfreude nicht zur Lügnerin machen. Ku m⸗ 
mer, Noth und Unglückstage ſtehen zwar 
nicht ganz in ihrer Gewalt; doch ſo Viele ver⸗ 
ſcherzen ihr ehellches Gluͤck durch Buͤrſch⸗ oder 
Jagd =, durch Flitter⸗, Jubel⸗, Kirmes, Pracht 
Prunk⸗, Ruhe, Sauf⸗, Splel⸗, Wolluſt 
Wonn und Zech⸗Tage. 

Die Hoftage, oder, wie man ſagt, die 
Hofetage, die Hofedienſte, find ertraͤg⸗ 
licher geworden; aber die Menſchen bedanken ſich 
kaum dafür; fie haben mehr Genie zur Knccht⸗ 
ſchaft, als zur Herrſchaft, obgleich Jeder ein 
Herr ſeyn will. a 

Sonſt ſchlug man die Hunde nur in den 
Hundstagen todt; heute weiß man, daß die 
* toll zu werden, an keine Zeit gebunden 


(Der Beſchluß folgt.) 


Direiſylbige Charade. 
Die Letzte immerdar 
Iſt wohl das erſte Paar; 


Sn 


Wo je zur Sünde es geleitet. 
Nach blutiger Gefahr 

Hat Manchem wunderbar 

Das Ganze Heilung ſchon bereitet. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck. 
Schar muͤtz el. 
— EEE 
Geboren. 

(Goͤrlitz) Hrn. Glob Hampel, B., Feld: 
webel und Lythograph allh., und Frn. Roſalie geb. 
Puͤſchel, Sohn, geb. den 6. Mai, get. den 13. Mai 
Guſtav Herrmann Guido. — Mſtr. Carl Friedr. 
Gnadenreich Blachmann, B. und Tuchm. allh., 
und Frn. Joh. Chriſt. geb. Döring, Sohn, geb. 
den 6. Mai, get. den 13. Mai Carl Louis. — Joh. 
Glob Wecke, B. und Gartenbeſ., auch Maurergef. 
allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Tzſchanter, Toch⸗ 
ter, geb. den 5. Mai, get. den 13. Mai Johanne 
Chriſtiane Henriette. 

(Lauban.) D. 1. Mai dem B. und Baͤcker⸗ 
meiſter Haaſe eine T., Sophie Emilie. — D. 
2. dem B. und Tuchmachermſtr. Haaſe ein S., 
Moritz Robert. — D. 3. Johanne Chriſtiane 
Be a Di 5 Robert. — 25 7. dem 

nigl. „ penf. Unteroffiz. Hrn. Loichen eine 
T., Erneſtine Emilie. Mi 5 9 n 

Getraut. 

(Görlitz.) Joh. Glob Kern, herrſchaftl. Kut⸗ 
ſcher allh., und Joh. Eleonore geb. Pilz, weil. 
Mſtr. Joh. Traug. Pilzes, B. und Tuchm. in 
Bernſtadt nachgel. ehel. jüngfte Tochter, getr. den 
14. Mai. — Joh. Auguft Hennig, Tuchmacher⸗ 
Geſ. allh., und Igfr. Mar. Elifab. geb. Hennig, 
Chrph. Hennigs, Gedingehaͤusl. in Ober = Pfaffen⸗ 
dorf, ehel. Ste Tochter, getr. den 14. Mai. — Mſtr. 
Carl Friedr. Fenzlau, B. und Schuhm. in Mus⸗ 
kau, und Igfr. Amalie Benigne geb. Conrad, Mſtr. 
Carl Immanuel Conrads, B. und Tuchm. allh., 
ehel. 2te Tochter, ter Ehe, getr. den 15. Mai in 
Lichtenberg. f 

(Lau ban.) D. 14. Mai Mſtr. Carl Haͤniſch, 
B. und Pfefferkuͤchler allh., mit Igfr. Emilie Au: 
Bite Seidel hierſelbſt. — Carl Glied Schmidt, 

„und Freiw. allh., mit Igfr. Johanne Dorothee 


Prüfer hierſelbſt. 
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(Schoͤnberg.) Den 16. Mai der Roth⸗ und 
Fa Mſtr. Müller allh., mit Igfr. Petermann 
ierſelbſt. 8 
(Seidenberg.) D. 13. Mai Johann Glieb 
Schneider, Schuhmacher und Inwohner in Wilka, 
mit Marie Roſine Lehmann aus Oſtrichen. 


Geſtorben. 


(Goͤrlitz.) Carl Gfr. Schuberts, B. und Stadt⸗ 
gartenbeſ. allh., und Frn. Joh. Ehrift. geb. Richter, 
Sohn, Carl Ferdinand, verſt. den 12. Mai, alt 
3 M. 27 T. — Joh. Chrph. Thomas, Haͤusl. 


2 M. 9 T. — Joh. Chriſt. geb. Geißler, außer⸗ 
eheliche Tochter, Chriſt. Henriette Carol, verſt. 
den 14. Mai, alt 8 M. 27 T. 

(Lauban.) D. 12. Mai Mſtr. Joh. Conrad 
1 Otto, B. und Seiler allh., 50 J. 2 M. 

age. 

(Schönberg) D. 8. Mai Charl. Frieder., 
Tochter des Zuͤchnermſtr. Schulze, 3 M. 10 T. 

(Seidenberg.) D. 1. Mai Auguſte Carol, 
Tochter des B. und Tuchmachermſtr. Schaͤfer, 
8 T D. 8. Carl Gfr. Hänſel, Huf⸗ und 


Waffenſchmidt⸗Geſ., Sohn des B. und Uhrmacher 


— 


in Ober-Moys, verſt. den 13. Mai, alt 50 J. 


— — — tz ỹUm—-õ 3 .Q Ic. nu] Be ˙«SEAd 


Veränderung halber iſt ein aus ungefähr 18 Dresdner Scheffel Acker- und Wieſenland beftes 
hendes Grundſtuͤck in einem Dorfe in der Koͤnigl. Preuß. Oberlauſitz, mit oder ohne Inventarium, 
um einen ſehr billigen Preis und unter leichten Zahlungsbedingungen ſofort zu verkaufen. Dieſes 
Grundſtuͤck ift mit der Kramgerechtigkeit verſehen, und das im guten Stande ſich befindende Wohn⸗ 
haus iſt zu Betreibung der Handelsgeſchaͤfte zweckmäßig eingerichtet Auch koͤnnen die vorhandenen 
Waarengeraͤthe mit . werden. Das Nähere hierüber erfahren Kaufluſtige in der Expedi⸗ 
tion der Oberlauſitziſchen Fama. 


24 Dresdner Scheffel gutes pfluggängiges Land, nahe bei Toͤrlitz 


2 f und ſehr ſchoͤn gelegen, 
ſind im Ganzen zu verkaufen oder zu verpachten. Naͤhere Auskunft ertheilt die Expedition der 
Oberlauſitziſchen Fama. 5 


Eeintauſend Thaler im Ganzen oder in einzelnen Poſten, jedoch nicht unter 200 Thlr., ſind 
von Johanni d. J. ab gegen hinlaͤngliche Sicherheit auf laͤndliche Grundſtuͤcke auszuleihen. Das 
Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. } 


— ——ä—— ·ük̃ — — — — ä — ͤ äA⁴:2urnᷓ(ͤ — 


Ein verheiratheter Oeconom von geſetzten Jahren, welcher bereits mehrere Jahre auf bedeuten⸗ 
den Gütern als Verwalter conditionirt hat, wünfcht zu bevorſtehende Johanni anderweit als Ver⸗ 
walter angeſtellt zu werden. Deſſen Frau wuͤrde die Stelle einer Wirthſchafterin vollkommen ver⸗ 
treten. Hierauf Achtende belieben das Naͤhere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama zu 
erfragen. 2222. ⁵—— en re Fe 
Es wuͤnſcht ein armer Juͤngling, welcher durch körperliche Gebrechen verhindert wird ein Hands 
werk zu lernen, und weil er viel Luſt hat, ſeinen Unterhalt durch die Feder ſich in Zukunft zu er⸗ 
werben, einen Menſchenfreund zu finden, der ihm Gelegenheit giebt, ſich zu einem brauchbaren 
Schreiber auszubilden. Er verſpricht, bei einer guten, groͤßtentheils orthographiſchen Hand, Fleiß, 
Treue und ſittliches Betragen, und macht ſich Side, die ſeinen Kraͤften angemeſſene Bedin⸗ 
gung zu beſorgen, verlangt auch außer freier Station keinen Lohn, als den, den ihm die Güte 
des ihn aufnehmenden Menſchenfreundes gu reichen billig findet. Wer ſich dieſes Armen annimmt 
und als Schreiber anzuſtellen geneigt fuͤhlt, den wird die Expedition der Oberlauſitziſchen Fama 
das Naͤhere mittheilen. g N 


